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„Du, Opa, die Trompete, die
du mir zu Weihnachten ge-
schenkt hat, ist mein schöns -
tes Weihnachtsgeschenk“,
sagt Peter.

„Wirklich?“ freut sich der
Opa.

„Ja, stell dir vor, Mama
gibt mir jeden Tag 100 Fo-
rint, wenn ich nicht darauf
spiele.“

„Du weißt ja, Petra, dass das
Christkind dir vielleicht
genau zu Weihnachten ein
kleines Geschwisterlein
bringt. Möchtest du lieber
einen Bruder oder eine
Schwester?“ fragt Mama.

„Ach, wenn es nicht zu
schwer für dich ist, Mama,
möchte ich lieber ein Ponny.“

Die Familie sitzt am Heiligen
Abend im Wohnzimmer und
singt Weihnachtslieder. Da
klingelt es an der Tür. Das
Kind läuft zur Tür und öffnet
sie. Da steht der Weihnachts-
mann und sagt:

„Na, mein Kind? Willst du
wissen, was ich Schönes in
meinem Sack habe?“

Daraufhin rennt das Kind
schnell zu seinen Eltern und
sagt.

„Mama, Mama, der Ver-
rückte vom vorigen Jahr ist
wieder da!!“
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Rätselecke

Karl Gerok: Herein

Und hat er die Kinder nun glücklich gemacht,
die großen so gut wie die kleinen,
dann wandert der Engel hinaus in die Nacht,
um anderen zum Gruß zu erscheinen.
Am Himmel, da funkeln die Sterne so klar,
auf Erden, da jubelt die fröhliche Schar. -
So tönen die Glocken von Jahr zu Jahr,
so klingt es und hallt es auch heute,
o seliges Weihnachtsgeläute!

1. Wer beschenkt die Kinder am
Heiligen Abend?

a. Knecht Ruprecht
b. das Christkind
c. ein Engel

2. Wo hat der Weihnachtsmann
sein Quartier?

a. in Schweden
b. in Deutschland
c. auf Grönland

3. Wo kam das Christkind zur
Welt?

a. in einem Stall
b. in einer Herberge
c. unter freiem Himmel

4. Woher kamen die Heiligen
drei Könige?

a. aus dem Abendland

b. aus dem Morgenland
c. vom Nordpol

5. Wo verbringen die Neuseelän-
der das Weihnachtsfest?

a. auf der Eisbahn
b. auf Reisen
c. am Strand und in Parks

6. Nach wem wurde  Silvester be-
nannt?

a. nach einem König
b. nach einem Kaiser
c. nach einem Papst

Allerdings müsst ihr noch einige Tag warten,
bis es – das Christkind – oder er – der Weih-
nachtsmann – zu euch kommt. Doch sie ha-
ben sich schon auf ihren langen Weg gemacht,

um euch und die ganze Fa-
milie mit ihren Gaben zu
beschenken. Ob eure
sehnlichsten  Weih-
nachtswünsche wohl er-
füllt werden? Sicher gibt
es auch einige Überra-
schungen, natürlich nur
erfreuliche.

Doch auch ihr, eure El-
tern und Geschwister ha-
ben bis zum heiligen Fest
noch alle Hände voll zu tun. Ds steht
zum einen der große Hausputz bevor. Zum anderen
heißt es, die Einkäufe für das Fest, was kochen,
braten und backen anbelangt, zu erledigen. Ja, und
ganz wichtig ist natürlich der Weihnachtsbaum, der
erst kurz vor Heiligabend ins Zimmer geholt wird,
damit er nicht zu schnell nadelt. Mit Hilfe von Papa
wird er nun mit Kerzen und allerlei Weihnachts-

baumschmuck in den schönsten Baum des
Jahres verwandelt. Aus dem Radio ertönen
leise Weihnachtslieder und verlockende
Düfte von Weihnachtsgebäck ziehen durchs ganze

Haus. Nach dem festlichen Abendessen
heißt es dann: Nun kann sie
kommen – die Bescherung. 

Doch bei dem innigen
Fest sind nicht die Ge-
schenke das wichtigste.
Wie schön ist es, wenn
Mama und Papa endlich
einmal mehr Zeit haben,
sich länger mit euch zu un-
terhalten oder zu spielen.
Gemeinsam könnt ihr

eventuell auch einen Ausflug in die
hoffentlich winterliche Landschaft unternehmen.
Auch gegenseitige Besuche von Verwandten und
Bekannten bringen eine willkommene Abwechslung
in die Feiertage. Und im Nu vergehen die schöne
Weihnachtszeit und leider auch die Ferien. Doch
keine Bange, Weihnachten kommt auch im nächsten
Jahr wieder...

Bald, ihr Kinder, wird´s was geben

Ein gesegnetes Weihnachtsfest,
viele schöne Gaben,

alles Gute im neuen Jahr
und erholsame Ferien
wünscht euch allen

euer NZjunior

Das Glöcklein erklingt: Ihr Kinder, herein!
Kommt alle, die Türe ist offen!
Da steh'n sie, geblendet vom goldigen Schein,
von Staunen und Freude betroffen.
Wie schimmert und flimmert von Lichtern 

der Baum!
Die Gaben zu greifen, sie wagen's noch kaum,
sie steh'n wie verzaubert in seligem Traum. –
So nehmt nur mit fröhlichen Händen,
ihr Kleinen, die köstlichen Spenden!

Und mächtig ertönen die Glocken im Chor,
zum Haufe des Herrn uns zu rufen:
Das Fest ist bereitet und offen das Tor,
heran zu den heiligen Stufen!
Und steht ihr geblendet vom himmlischen 

Licht,
und fasst ihr das Wunder, das göttliche, nicht:
Ergreift, was die ewige Liebe verspricht,
und lasst euch den seligen Glauben,
ihr Kinder des Höchsten, nicht rauben!

Könnt ihr den Wunschzettel entzif-
fern? Setzt anstelle der Punkte Selbst-
laute ein! Jeder Punkt ist ein Buchstabe.

A. Wunschzettel

Lieber Weihnachtsmann
Zu Weihnachten wu¨nsche ich
mir

O .  . n  M.rch.nb.ch
O .  . n.n  Schl.tt.n
O .  . n.n  L.pt.p
O .  . n.  .rmb.nd.hr
O .  . n.n  kl..n.n  H.nd
O B . ntst . ft.
O v.  . l  S.ss.gk..ten
O .  . n.n  Pl.schb.r.n
O .  . ne  Kass.tt.
O H . ndsch . h.

A. ein Märchenbuch, einen Schlitten, einen Laptop, eine Armband-
uhr, einen kleinen Hund, Buntstifte, viel Süßigkeiten, einen Plüsch-
bären, eine Kassette, Handschuhe
B. Quiz: 1b, 2c, 3a,  4b.  5cLösungen:

B: Weihnachtsquiz
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Hanns Freiherr von Gumppenberg

Ein Jahr ist um
Ein Jahr ist nichts, wenn man’s verputzt,

ein Jahr ist viel, wenn man es nutzt.
Ein Jahr ist nichts; wenn man’s verflacht;

ein Jahr war viel, wenn man es ganz durchdacht.
Ein Jahr war viel, wenn man es ganz gelebt;

in eigenem Sinn genossen und gestrebt.
 Das Jahr war nichts, bei aller Freude tot,

das uns im Innern nicht ein Neues bot.
Das Jahr war viel, in allem Leide reich,
das uns getroffen mit des Geistes Streich.
Ein leeres Jahr war kurz, ein volles lang:

nur nach dem Vollen misst des Lebens Gang,
ein leeres Jahr ist Wahn, ein volles wahr.

 Sei jedem voll dies gute, neue Jahr.

Silvester
Silvester – ein Tag des Abschieds vom alten Jahr und ein Tag der
Vorfreude aufs neue Jahr, so sieht es jedenfalls heute in zahlreichen
Ländern und Familien- oder Freundeskreisen in der Silvesternacht
aus. Der Jahreswechsel um Mitternacht wird dann vielerorts mit Feu-
erwerken, Böllern und Glockengeläut gefeiert. Früher glaubte man,
dass mit viel Lärm die bösen Geister vertrieben werden können.

Eigentlich geht die Bezeichnung Silvester nach dem römisch-
katholischen Heiligenkalender auf Papst Silvester (zu deutsch:
Waldmensch) zurück, dessen Todestag, der 31. Dezember 335, der
Tagesheilige, war. Doch bereits die Römer feierten das Jahresend-
fest, und zwar zum ersten Male im Januar zu Beginn des Jahres
153 v. Chr., da wurde nämlich der Jahresbeginn vom 1. März auf
den 1. Januar verschoben. Im Jahre 1582 verlegte die Gregoriani-
sche Kalenderreform den letzten Tag des Jahres dann vom 24. auf
den 31. Dezember, auf den Todestag von Papst Silvester. 

Mit Silvester sind zahlreiche Bräuche verbunden. Dazu gehört in
verschiedenen Ländern auch das Silvesterlaufen, an denen oft für
gemeinnützige Zwecke Tausende Menschen teilnehmen. Der welt-
weit größte dieser Volksläufe, der San Silvestre Vallecana, mit über
20.000 Teilnehmern findet in der spanischen Hauptstadt Madrid statt.
Der älteste und zweitgrößte Lauf dieser Art weltweit startet alljähr-
lich in der brasilianischen Stadt Sao Paulo mit 13.000 Teilnehmern. 

Der 1. Januar ist dann der Neujahrstag, an dem auch in ungarn-
deutschen Familien die Kinder in Form von Sprüchen Eltern und
Verwandten Glück fürs Neue Jahr wünschen. 

2014
2015

Glückwünsche
zum Neuen Jahr

Das Jahr ist verklungen,
drum komm ich gesprungen
und ruf euch entgegen:
Viel Glück und Segen.

Schaumar

Wünsch enk a glückseligs neues 
Jahr,

lange Lewe, ewiche Freud,
Glickseligkeit,
nach dem Tod das Himmelreich.
Ich wünsch enk ins Herz hinein
das neigeborne Jesulein.

Band

Heit is neichs Johr,
hint und vorn a neis Tor,
in da Mittn a goldena Tisch,
an jedn Eck a bochana Fisch,
in da Mittn a Glasl Wein,
dass Herr und Frau soll lustig 

sein.
I hör a Glöcklein läuten,
ich was net, wos bedeiten,
endlich fällts mir ein,
dass heint neichs Johr soll sein.

Schambek
(Aus: Ungarndeutsche Studien 2.)

Nikolausfeier im HdU Selbstgemachter
 Weihnachtsschmuck

 verziert Kirchgemeinden

Duftender Weihnachtsschmuck verleiht der Ta-
rianer Katholischen Kirche Adventstimmung, der
von kleineren, größeren Kindern mit Hilfe von
Erwachsenen zusammengestellt wurden.

Die örtliche deutsche Selbstverwaltung schrieb
das 13. Mal den Aufruf zur Adventszeit aus.

Absicht der Ausschreibung noch vor 13 Jahren
war, dass die Kinder im Familienkreis und in den
Kindergruppen gemeinsam an der Weihnachtsde-
koration arbeiten sollen, dass sie sich gemeinsam
auf Weihnachten vorbereiten und sich auf die An-
kunft des kleinen Jesu freuen. 

Jedes Jahr ist ein anderes Thema, heuer
Schmuck für den Weihnachtsbaum. Die eingege-
benen Werke sind alle anspruchsvoll, passen sich
der weihnachtlichen Wartezeit und der Besinn-
lichkeit der Kirche an.  Die meisten Figuren sind
aus natürlichen Stoffen gefertigt. So gibt es z.B.
eine Glocke aus Zimtrohr, eine kleine Wiege aus
Nussschale, Engelchen aus Nudeln, Christbaum
aus Zapfen, Kränzchen aus Salzteig und die klas-
sischen Pfefferkuchenfiguren.

Man kann viele gute Ideen bekommen, wie
man zu  Hause den immergrünen Baum ge-
schmackvoll „ankleiden“ soll. Erstaunlich ist  die
Kreativität der Eltern und die Begeisterung der
Kinder. Beschert ist so das ganze Dorf, denn der
hübsche Schmuck ist bis Weihnachten in der ka-
tholichen Kirche und ab Weihnachten in der re-
formierten Kirche zu sehen.

Im Namen der Tarianer UdSv
Maria Miskovics

Vorsitzende

Das Ungarndeutsche Kultur- und Informationszen-
trum lud am Nikolaustag zu einem Puppenspiel
ein. Durch die Räume tobten gut gelaunte Kinder,
das ganze Haus der Ungarndeutschen hallte erneut
von ihren Gelächter wider. Die Eltern und Groß-
eltern schauten den süßen Kleinen lächelnd zu.  

Der Handschuh war der Titel der Geschichte, die
diesmal auf dem Programm stand und auf die Groß
und Klein schon sehr gespannt waren. Puppen-
schauspielerin Krisztina Tóth verzauberte wieder
das Publikum. Sie spielte eine wunderliche Frau,
die mit Reisetasche, Sonnenschirm und Landkarte
in der Hand die Welt bereist und wenn ihre Uhr zur
Teezeit läutet, hält sie an und holt sonderbare Ge-
genstände und Figuren aus ihrem Koffer und er-
zählt ihre Geschichte. Ein wundervolles Märchen
über liebenswürdige Tierfiguren, die in den fünf
Fingern eines verlassenen Handschuhs ein Zu-
hause finden und in Freundschaft zusammen
leben. 

Die Schauspielerin spielte in zwei Sprachen, sie
wechselte fast unbemerkt von Deutsch auf Unga-
risch und zurück. Das machte den Kindern aber
nichts aus, sie lachten über alle Pointen und wen-
deten keine Minute ihre Augen von der Bühne.

Nach der Vorstellung bewunderten nicht nur die
Kleinen, sondern auch die Erwachsenen die fein
und sorgfältig ausgearbeiteten Requisiten. Sie
durften sich auch die Protagonisten, die Maus, den

Frosch und alle ihre
Freunde von ganz Nah
anschauen, wovon sie
sehr angetan waren. 

Zum Schluss spiel-
ten die Mitarbeiter des
Zentrums die Gehilfen
vom Nikolaus und
überbrachten schöne
Grüße von ihm bzw.
überraschten die Kin-
der mit Schokoniko-
läusen. 

Mit dem Weihnachtsschmuck auf dem Bild wün-
schen wir den Mitarbeitern der Redaktion NZ,
NZjunior  und allen lieben Lesern gesegnete Weih-
nachten und einen guten Rutsch ins Neujahr.



Wir sind TOLL! Die Fahrt ging
heute nach Gerlingen und unser
erstes Ziel war das Stadtmuseum,
das uns Frau Dr. Raible zeigte.
Die meisten Gegenstände kamen
bestimmt vielen von uns bekannt
vor, denn sie stammen fast alle
aus der ungarischen Heimat: Kör-
be, Koffer, Wagen, Trachtenkleider,
Betten, Schränke, Sparherd.

Uns begleiteten auch Herr Rei-
tinger, seine Cousine, Frau Wagner
und ihr Mann. Sie erzählten uns
über ihre Erfahrungen von der
Vertreibung. Es war sehr authen-
tisch, weil sie es hautnah miterlebt
haben, denn sie stammen aus Egy-
házaskozár, wurden auch vertrie-
ben. Danach zeigte uns die
Schwiegertochter von Frau Wagner
das Grab vom Vater und der jüngs -
ten Schwester von Friedrich Schil-
ler. Wir besuchten noch die Statue
der Familie Schiller, die die Zu-
sammenhörigkeit einer Familie
symbolisiert. Wir sahen das neue
bzw. Alte Rathaus und erfuhren,
dass zum Bau des neuen Rathauses
ca. 43 Häuser abgerissen wurden.
Zum Mittagessen empfing uns
der Bürgermeister von Gerlingen,
Georg Brenner. Anschließend ging
es nach  Ludwigsburg, wo wir
uns das Schloss von außen ange-
sehen haben. In unserem Quartier
machten wir nach dem Abendessen
ein Quiz über die Ungarndeut-
schen. 

Anna Laura Tóth, Jessica
Marlók, Viktor Berezvai

Dieser Tag war Stuttgart ge-
widmet. Unser erstes Ziel war der
Landtag. Die Führung fand im
Kunstgebäude am Schlossplatz
statt. Dort befindet sich momentan
der Plenarsaal. Hier haben wir
uns mit den Parteien im Landtag
vertraut gemacht und danach folgte
ein kleines Planspiel. Zum Präsi-
denten wurde Júlia Pôcze und
zum Ministerpräsidenten Alexan-
der Másity gewählt. Nach der
„schweren Arbeit“ im Landtag
haben wir uns mit Hilfe von Frau
Cservenyi-Marlok die wichtigsten

Sehenswürdigkeiten in der Innen-
stadt von Stuttgart angesehen.

Am Nachmittag stand uns eine
4,2 km lange Tour bevor und
wir bekamen einen Einblick in
die Geschichte der weltberühm-
ten Fabrik „Mercedes-Benz“.
Doch der Höhepunkt des Tages
war der gemeinsame Gesang un-
ter Leitung von Maria Klotz,
die uns ungarndeutsche Lieder
beigebracht hat.

In der Fabrik Trumpf haben uns
fünf hübsche ausgebildete Jungen
empfangen, also das Interesse der
Mädchen wurde sofort geweckt.
Sie haben uns nicht nur die Schritte
des Maschinenbaus vorgestellt,
sondern auch ihre eigenen Erfah-
rungen erzählt. Gefallen haben
uns auch das moderne Gebäude
und insbesonders diese High-Tech
Technologie. Mit dem nächsten
Programm hatten wir Glück, weil
in Tripsdrill – im auf der deutschen
Märchenwelt basierenden Vergnü-
gungspark  – sogar die Sonne
schien. Entweder konnten wir auf
verschiedenen Spielzeugen unsere
Kindheit wiedererleben oder uns
auf ziemlich angsteinflößenden
Achterbahnen, wie z. B. dem
Mammut (die größte Holzachter-
bahn in Europa) oder auf der
Schlosswasserrutsche amüsieren.
Das gefährlichste war die neueste
Attraktion des Parks, der Karacho,
wo wir uns um 360° gedreht ha-
ben. Am Abend feierten  wir eine
kleine Abschlussparty, wo uns

Maria Klotz ein Quiz zusammen-
gestellt hat, und wir alle besondere
Geschenke bekamen.

Fanni Vojtek, 
Suzi Kiss, Viktória Kun

Am letzten Tag auf unserer
Heimreise machten wir einen Zwi-
schenstopp in Hohenschwangau
in Südbayern, wo wir eine der
weltbekanntesten deutschen Se-
henswürdigkeiten, das Schloss
Neuschwanstein, besichtigt ha-
ben.

Schon von weitem waren wir
vom Schloss beeindruckt und sehr
überrascht, dass die Berge mit
Schnee bedeckt waren. Die Räume
und die prächtige Einrichtung ver-
mittelten uns den Eindruck, im
Mittelalter zu sein, obwohl das
Gebäude erst im 19. Jahrhundert
vom bayerischen König Ludwig
II. errichtet wurde, der hier in
Einsamkeit leben wollte, aber we-
gen seines frühen Todes ist das
Schloss heute noch unvollendet. 

Vom Balkon konnten wir einen
ganz besonderen Blick auf das
bayerische Panorama, auf die Al-
pen und die umliegenden Seen
werfen. Von der Marienbrücke
konnten wir das Schloss am besten
bewundern.

Im Namen aller Mitreisenden
möchten wir uns bei Ibolya Sax
und bei den anderen Begleiterinnen
für diesen besonderen Tag und
für die ganz unvergessliche Reise
bedanken.

Martin Majeczki

23. Oktober: 
Firma Trumpf, Tripsdrill

22. Oktober: Stuttgart

24. Oktober: 
Schloss Neuschwanstein

21. Oktober: 
Gerlingen, Ludwigsburg
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Im Landtag in Stuttgart

Wetterregeln 
am 24. Dezember

Ein grüner Christtag, ein weißer 
Ostertag.

Wer sein Holz um Christmett fällt, 
dem sein Haus wohl zehnfach 

hält.

Bringt das Christkind Kält und 
Schnee, 

drängt das Winterkorn in die 
Höh’.

Wenn es Weihnachten flockt auf 
allen Wegen, 

das bringt den Feldern Segen.

Wenn Christkindlein Regen 
weint, 

vier Wochen keine Sonne scheint.

Ist's Heiligabend hell und klar, 
folgt ein höchst fruchtbares Jahr.

Weihnachtswinsch
Liewes Christkindl, pajd sejn Weihnachtn ta. Waast
tu was i mi winschn ted? Amaj e kanz krasi Tawe
Csukáládi. E kanz kanz kraßi Tawe fü mi a la. Tu
verstößt mi san, ned wahr? Tu siehst ja pestimmt von
owm her, was imma passiert, wann i Csukáládi haw.
Meini Prujda unt Schwesten kemme klej un pettln. Te
Sepp unt ti Lisi wejl sie sank ras sejn, nemma van mit
i kanzi Tawe weg. Unt wann i Klick haw, unt ka sie
rettn, tann kimmt mein andri Prujda, te Franzl. Tes
mujs i san sagn, wann te nix kriekt, te schlakt mi
klej. Ja, sokat ti Resi! Sie is san e Sojlerin, toh sie ted
um an klani Pissn fest kämpfe. Sie sakt imma: „I wü
nu e Zweckel awitrucka. Tann vertruckt sie ten kraß-
ten Tejl. Am And is imma tes klejhi: Mi pleipt nix. Na
ja, i pi hajd ti Klejnsti. Awa tu Christkindl, tu kannst
tamit Schluß machn. Trum waast tu, worum i ti
pittn ted? Liewes Christkindl, pring hajd ten andan
a Csukáládi!

Vorgetragen von Ádám Takács (Waschludt) am 14. November,
beim Kulturwettbewerb in Waschludt.

Jean Paul

Geschichte eines Pfefferkuchenmannes
Es war einmal ein Pfefferkuchenmann,

von Wuchs groß und mächtig, 
und was seinen innern Wert betraf,

so sagte der Bäcker „Prächtig“.

Auf dieses glänzende Zeugnis hin
erstand ihn der Onkel Heller

und stellte ihn seinem Patenkind,
dem Fritz, auf den Weihnachtsteller.

Doch kaum war mit dem Pfefferkuchen-
mann 

der Fritz ins Gespräch gekommen, 
da hatte er schon —  aus Höflichkeit — 

die Mütze ihm abgenommen.

Als schlafen ging der Pfefferkuchen-
mann, 

da bog er sich krumm vor Schmerze: 
an der linken Seite fehlte fast ganz 

sein stolzes Rosinenherze!

Als Fritz tags drauf den Pfefferkuchen-
mann 

besuchte, ganz früh und alleine, 
da fehlten, o Schreck, dem armen Kerl 

ein Arm und schon beide Beine!

Und wo einst saß am Pfefferkuchen-
mann 

die mächt’ge Habichtsnase, 
da war ein Loch! Und er weinte still 

eine bräunliche Sirupblase.

Von nun an nahm der Pfefferkuchen-
mann

ein reißendes, schreckliches Ende: 
Das letzte Stückchen kam schließlich

durch Tausch 
in Schwester Margretchens Hände.

Die kochte als sorgliche Hausfrau
draus 

für ihre hungrige Puppe 
auf ihrem neuen Spiritusherd 

eine kräftige, leckere Suppe.

Und das geschah dem Pfefferkuchen-
mann, 

den einst so viele bewundert 
in seiner Schönheit bei Bäcker Schmidt, 

im Jahre neunzehnhundert.
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Draußen im Walde stand ein
niedlicher Tannenbaum; er

hatte einen guten Platz, die
Sonne konnte zu ihm dringen,
Luft war genug da, und rund
umher wuchsen viele größere
Kameraden, Tannen und Fich-
ten. Aber der kleine Tannen-
baum wollte nur immer wachsen
und wachsen; er dachte nicht an
den warmen Sonnenschein und
die frische Luft, küm-
merte sich nicht um
die Bauernkinder, die
dort gingen und plau-
derten, wenn sie drau-
ßen im Walde
umherschwärmten, um Erdbee-
ren und Himbeeren zu sammeln.
Oftmals kamen sie mit einem
ganzen Topfe voll oder hatten
Erdbeeren auf Strohhalme gezo-
gen. Dann setzten sie sich neben
das Bäumchen und sagten:
„Nein, wie niedlich klein ist
der!“ Das gefiel dem Baume
durchaus nicht.

Im nächsten Jahre war er schon
um einen langen Schuss grö-

ßer, und das Jahr darauf war er
wieder noch um einen länger,
denn bei einem Tannenbaume
kann man, sobald man zählt, wie
oft er einen neuen Trieb ange-
setzt hat, genau die Jahre seines
Wachstums berechnen. 

„Oh, wäre ich doch ein so gro-
ßer Baum wie die anderen!“
seufzte das Bäumchen.
„Dann könnte ich
meine Zweige weit aus-
breiten und mit dem Gipfel in
die weite Welt hinaus schauen!
Dann würden die Vögel ihre
Nes ter zwischen meinen Zwei-
gen bauen, und wenn es stürmte,
könnte ich so vornehm nicken
wie dort die anderen.“ 

Weder der Sonnenschein noch
die Vögel oder die roten Wol-
ken, die morgens und abends
über ihn hinsegelten, machten
ihm Freude.

War es nun Winter, und
Schnee lag ringsherum

blendend weiß, dann kam oft ein
Hase gesprungen und setzte ge-
rade über das Bäumchen fort,
Oh, das war empörend! Aber

zwei Winter verstrichen, und im
dritten war der Baum schon so
hoch, dass der Hase um ihn her-
umlaufen musste. „Oh, wach-
sen, wachsen, groß und alt
werden, das ist doch das einzig
Schöne in der Welt!“ dachte der
Baum. 

Im Spätherbst erschienen re-
gelmäßig Holzhauer und fäll-

ten einige der größten Bäume.

Das geschah jedes Jahr, und den
jungen Tannenbaum, der nun
schon tüchtig in die Höhe ge-
schossen war, befiel Zittern und
Beben dabei, denn mit Gepolter
und Krachen stürzten sie zur
Erde, die Zweige wurden ihnen
abgehauen, sie sahen nun ganz
nackt, lang und schmal aus, sie
waren kaum noch wiederzuer-
kennen. Dann aber wurden sie
auf Wagen gelegt, und Pferde
zogen sie von dannen zum Wald
hinaus. 

Wohin sollten sie? Was stand
ihnen bevor?

Als im Frühjahr die Schwalbe

und der Storch kamen, fragte sie
der Baum: 

„Wisst ihr nicht, wohin sie ge-
führt wurden? Seid ihr ihnen
nicht begegnet?“ 

Die Schwalbe wusste nichts.
Doch der Storch sah sehr

nachdenklich aus, nickte mit
dem Kopfe und sagte: 

„Ja, ich glaube fast, mir be-
gegneten auf meiner Rückreise

von Ägypten viele
neue Schiffe. Auf den-
selben standen präch-
tige Mastbäume; ich
darf wohl behaupten,
dass sie es waren; sie

verbreiteten Tannengeruch. Ich
kann vielmals grüßen, sie über-
ragen alles, sie überragen alles!“ 

„Oh, wäre ich doch auch groß
genug, um über das Meer hinzu-
fliegen. Wie ist es eigentlich, die-
ses Meer, und wem ähnelt es?“ 

„Ja, das ist etwas weitläufig zu
erklären!“ sagte der Storch und
ging. 

„Freue dich deiner Jugend!“
sagten die Sonnenstrahlen.
„Freue dich deines Wachstums,
des jungen Lebens, das dich er-
füllt!“ 

Und der Wind küsste den
Baum, und der Tau weinte

Tränen über ihn, allein der Tan-
nenbaum verstand es nicht. In
der Weihnachtszeit wurden ganz

junge Bäume gefällt,
Bäume, die nicht einmal

so groß waren, noch in
demselben Alter stan-

den wie dieses Tannenbäum-
chen, das weder Ruh’ noch Rast
hatte, sondern nur immer weiter
wollte. Diese jungen Bäumchen,
und es waren gerade die aller-
schönsten, behielten immer ihre
Zweige, sie wurden auf Wagen
gelegt, und Pferde zogen sie aus
dem Walde. 

„Wohin sollen sie?“ fragte
der Tannenbaum. „Sie

sind nicht größer als ich, ja, da
war sogar einer, der noch weit
kleiner war. Weshalb behielten
sie alle ihre Zweige? Wo fahren
sie hin?“ 

„Das wissen wir, das wissen
wir!“ zwitscherten die Sper-

Hans Christian Andersen

Der Tannenbaum  Dieses Bild, das ihr hier seht, das bin ich mit  GYAUR, mit dem bes -
ten, schönsten und verrücktesten Pferd, das ich je gesehen habe. Ich
habe es super toll lieb. Es ist so, wie ein bester Freund für mich. Wenn
es mir schlecht geht und ich weiß, dass ich bald reiten gehe und
GYAUR  sehen werde,  ist meine beste Laune sofort wieder
da. Es  bringt mich immer zum Lachen. Auf diesem Bild ist mein
schönstes Lächeln zu sehen, denn GYAUR weiß immer,  wann es
mich zum Lachen bringen muss, als ob es Gedanken lesen könnte.

Ela Maria Sönmez  aus Berlin  (11 Jahre)

Ich bin nett, damit meine Mutter
froh wird. Ich habe ein großes
Lächeln, damit soll meine Mutter
wieder fröhlich sein.

Peter Kucsera, 8a Budapest

Das römische Lächeln

Im August haben wir mit meiner
Schwester fast drei Wochen in
Rom bei unseren Freunden ver-
bracht. Wir haben eine neue
Kultur und Sprache, neue Spei-
sen und auch neue Menschen
kennen gelernt. Dieses waren
die besten drei Wochen meines
Lebens, weil ich sie mit meiner
Schwester und meinen Freun-
dinnen verbringen konnte. Ich
glaube, so viel wie in diesen drei
Wochen habe ich noch nie ge-
lacht.

Dorottya Olimpia Knapp, 
6a Budapest

Ich heiße Natália
Paál und bin 9 Jahre
alt. Ich bin lustig und
lache oft. Auf dem
Foto bin ich mit mei-
nem Lieblingstier,
einer Giraffe. Hier
feiern wir Weihnach-
ten.

FROHE 
WEIHNACHTEN

IN 
ALLE 
WELT!

Gesang im Regen

Ende des Sommers
habe ich mit meiner Fa-
milie einen Ausflug
zum „Burggartenbasar“
in Budapest gemacht.
Es hat angefangen zu
regnen und ich habe mit
meinem Regenschirm
getanzt. Auf dem Foto
ist dieser frohe Moment
verewigt worden.

Bianka Réka Barkó, 
6a Budapest

Auf diesem Bild war ich sehr lu-
stig, weil ich Sommerferien
hatte. Wir haben eine Woche in
Griechenland verbracht. Es hat
mir Spaß gemacht.

Boglárka Guti
Implom-Grundschule Jula 6a
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Weihnachtsmärkte mit viel Spaß und Spiel
Wenn die Weihnachtszeit naht,
dann bricht auch die Zeit der
Weihnachtsmärkte an. Ihr wart
ganz bestimmt schon mit euren
Eltern auf einem Weihnachts-
markt. Dieser bietet auch für
Kinder viel Spaß und lässt auf
die Weihnachtszeit einstimmen.
Punsch, Tee, leckeres Essen ge-
hören jedesmal dazu, auch die
Tassen können nach Hause mit-
genommen werden, damit man
eine Erinnerung an den Weih-
nachtsmarktbesuch hat. Doch es
gibt auch unter den Verkäufern
viele, die Spielsachen für Kinder
anbieten. Ob es Holzspielszeug
oder handgefertigte sonstige Pro-
dukte sind, ihr findet ganz be-
stimmt etwas Anziehendes, das
euch gefällt.

Auch geschmückte Weih-
nachtsbäume stehen auf dem
Weihnachtsmarkt, Bethlehem-
Figuren und ein Adventskranz
erinnern an die kommenden Fei-
ertage. Schön geschmückte
Buden und Stände, sowie
manchmal auch ein Ort, wo
Tiere gestreichelt werden kön-
nen, sorgen für Freude. Und es
gibt – besonders im deutschen
Sprachgebiet – ganz oft auch
thematische Weihnachtsmärkte,
wie beispielsweise der berühmte
Mittelalter-Weihnachtsmarkt in
Esslingen, wo einem in mittelal-

terlichen Kleidern das Lebensge-
fühl von damals vermittelt wird.
Da kann es einem auch passie-
ren, dass einem auf einmal Jack
Sparrow entgegen kommt, der
berühmte Pirat aus dem Film
Fluch der Karibik. Also auf
jeden Fall ist auf vielfältige
Weise für Vergnügung gesorgt,
und ihr könnt auf dem Weih-
nachtsmarkt – egal ob in Wien,
München, Berlin oder eben in
Ungarn – schöne Stunden ge-
meinsam mit Freunden und
euren Eltern erleben.

Doch da der Weihnachtsmarkt
auch den Witterungen ausgesetzt

ist, ist es empfehlenswert, dass
ihr warme Kleidung anzieht,
damit ihr die Schrecken einer Er-
kältung danach nicht durchste-
hen müsst. Und es gibt auch
warme Getränke für Kinder auf
dem  Weihnachtsmarkt. Eure Er-
lebnisse könnt ihr dann gerne
euren Freunden erzählen, die
nicht dabei sein konnten. Also
heißt es warm anziehen und
stürzt euch in die Vorfreuden des
Weihnachtsfestes auf dem Weih-
nachtsmarkt! Viel Spaß!

angie

Weihnachtsmarkt
Ein Weihnachtsmarkt, er lädt uns ein
zum Bummeln und zum Fröhlichsein.
Ein riesengroßer Weihnachtsbaum
gibt Weihnachtsstimmung breiten Raum.

Weihnachsbuden bunt gescmückt,
Kinderherzen sind entzückt,
goldne Kugeln, Glitzersterne
möcht man kaufen, gar zu gerne.

(Verfasser unbekannt)

Lasst uns dem Kindlein neigen,
ihn Lieb und Dienst erzeigen.
Lasst uns doch jubilieren
und geistlich triumphieren:
„O Jesulein süß, o Jesulein süß.“

Lasst uns dem Kindlein singen,
ihm unser Opfer bringen,
ihm alle Ehr erweisen
mit Loben und mit Preisen:
„O Jesulein süß, o Jesulein süß.“

Lasst uns sein Diener werden,
dieweil wir leben auf Erden:
es wird uns wohl belohnen
mit der himmlischen Kronen.
„O Jesulein süß. O Jesulein süß.“

Konrad Ferdinand Meyer: Heiligste Nacht
O heiligste der Nächte,
in der Gott niederstieg,
in der er hat beendigt 
jedweden Streit und Krieg, -
Am Himmel stehen Sterne
und zeigten auf ein Haus,
da gingen zu der Stunde
die Engel ein und aus.

Und in geringer Krippe
lag da das edle Kind,
durch welches gläub’ge Menschen
vom Tod errettet sind.
Es freut sich an dem Knaben
der Hirten Lustgeschrei,
wir kennen unsern Heiland
und beten an dabei!

Horch, hörest du die Lieder?
Das sind die Engelchöre,
die ich in Weihnachtslüften
aus Himmelstiefen höre.
Ich hör’ es silbertönig
mit Kinderstimmen schallen:
„Friede“ ertönts, „auf Erden
und an den Menschen Wohlgefallen.“

O lichte, warme Strahlen
in kalter Winternacht!
Es wird uns aus dem Himmel
das Himmelskind gebracht.
Es freuen sich die Hirten
am himmlischen Geschenk
und bleiben seiner Ankunft

Lasst uns das Kindlein wiegen,
Melodie und Text: Gesangbuch, Köln, 1619
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Mein schönstes Lächeln 
Lächeln drückt Gefühle, Emotionen aus und kann ein Zeichen für Freude, Überraschung, Fröhlichkeit,
Freundlichkeit oder Gefallen sein. Ein freundliches Lächeln kann manchmal sogar mehr sagen als Worte.
Das geht auch aus den NZjunior eingesandten Fotos und kurzen Beschreibungen hervor. Eingeschickt wur-
den die Fotos von der Deutschen Nationalitätengrundschule in Pestszentlôrinc Budapest, Jula und Berlin.

linge. „Unten in der Stadt haben
wir zu den Fenstern hinein ge-
schaut. Wir wissen, wohin sie
fahren! Oh, sie gelangen zur
größten Pracht und Herrlich-
keit, die sich denken lässt! Wir
haben zu den Fenstern hinein
geschaut und gesehen, dass sie
mitten in die warme Stube hin-
ein gepflanzt und mit den herr-
lichsten Sachen, mit ver  gol-
deten Äpfeln, Honigkuchen,
Spielzeug und vielen hundert
Lichtern ausgeschmückt wur-
den!“ 

„Und dann?“ fragte der
Tannenbaum und bebte

in allen Zweigen. „Und dann?
Was geschieht dann?“ 

„Ja, mehr haben wir nicht ge-
sehen, es war unvergleichlich!“ 

„Ob auch mir dieses Los zu-
fallen wird, diesen strahlenden
Weg zu gehen?“ jubelte das
Bäumchen. „Das ist noch bes-
ser, als über das Meer zu gehen.
Wie mich die Sehnsucht ver-
zehrt! Wäre es doch Weihnach-
ten! Jetzt bin ich hoch und
erwachsen wie die anderen,
welche das letzte Mal fortge-
führt wurden. 

Oh, wäre ich erst auf dem
Wagen! Wäre ich erst in der
warmen Stube mit all ihrer
Pracht und Herrlichkeit! Und
dann? Ja, dann kommt noch
etwas Besseres, noch Schöneres,
weshalb würde man mich sonst
so ausschmücken! Da muss
noch etwas Größeres, noch
etwas Herrlicheres kommen...! 

Aber was? Oh, ich leide, mich
verzehrt die Sehnsucht; ich weiß
selber nicht, wie mir zumute
ist!“ 

„Freue dich deiner!“ sagten
die Luft und der Sonnenschein.
„Freue dich deiner frischen Ju-
gend draußen im Freien!“ 

Aber das Bäumchen freute
sich gar nicht; es wuchs

und wuchs, Winter und Sommer
stand es grün; dunkelgrün stand
es da! Die Leute, die es sahen,
sagten: 

„Das ist ein hübscher Baum!“,
und zur Weihnachtszeit wurde er
zuerst von allen gefällt!

Heut abend, als wir zu euch gingen, 
da war in der Luft ein leises Klingen, 

da war ein Rauschen, man wusst’ nicht woher, 
als ob man in einem Tannenwald wär, 
da huschte vorüber und ging nicht aus 

ein heimliches Leuchten von Haus zu Haus.

Der Mond kam über die Dächer gesprungen:
„Wohin noch so spät, ihr kleinen Jungen? 
Ihr müsst ja zu Bett, was fällt euch ein?“ 

und lachte uns an mit vollem Schein.

Da lachten wir wieder: „Du alter Klöner, 
heut abend ist alles anders und schöner. 

Und glaubst du’s nicht, kannst mit uns gehen,
 da wirst du ein blaues Wunder sehn.“

Da sprang er leuchtend uns voran, 
bei diesem Hause hielt er an. 

Wir gingen hinein mit froher Begier,
 und Klingen und Rauschen und Leuchten ist hier.

Jakob Loewenberg
Weihnachten 

bei den Großeltern

Es ist im Sommer 2014. Auf dem Bild liege ich auf einem Boot auf
dem Neusiedler See. Ich war dort mit meinen Schwestern und meinen
Eltern. Ich möchte bald wieder einen Ausflug zum Neusiedler See
machen.

Boglárka Szira, 3b Budapest

Auf dem Bild bin ich und meine Baseball-Mannschaft zu sehen. Das
ist ein Baseball-Match. Wir sind in Nagykovácsi. Hier bekomme ich
meine ersten Punkte. 

Bálint Piros, Budapest

Hier war ich im Tanzlager mit
meiner Freundin Kata. Das war
sehr-sehr gut. Auf dem Bild bin
ich unten. 

Zsófia Banga, 8b Budapest

Ich heiße Villô Balogh. Auf die-
sem Bild bin ich sehr froh. Es
kommt selten vor, dass wir, die
ganze Familie zusammen Skaten
kann. Diesmal konnte meine
Mutti auch mitkommen. Ich
habe mich sehr darüber gefreut.

Ich war im Sommer mit meiner
Familie in der Tatra in der Slowa-
kei. Wir sind vier Stunden lang auf
einen steinigen Berg geklettert, bis
wir die Spitze Nagyszalók erreicht
haben, die 2452 Meter hoch ist.
Dieser Moment zeigt, welche Er-
leichterung und Freude ich nach
dem anstrengenden Weg fühlte.
Wer macht mir das nach?

Nimrod Barkó, 
3a Budapest

Ernst von Wildenbruch
Christkind im Walde

Christkind kam in den Winterwald, 
der Schnee war weiß, der Schnee war kalt. 
Doch als das heil’ge Kind erschien, 
fing’s an, im Winterwald zu blühn.  

Christkindlein trat zum Apfelbaum, 
erweckt ihn aus dem Wintertraum. 
„Schenk Äpfel süß, schenk Äpfel zart, 
schenk Äpfel mir von aller Art!”

Der Apfelbaum, er rüttelt sich, 
der Apfelbaum, er schüttelt sich. 
Da regnet’s Äpfel ringsumher;
Christkindlein’s Taschen wurden schwer.

Die süßen Früchte alle nahm’s, 
und so zu den Menschen kam’s. 
Nun, holde Mäulchen, kommt, verzehrt, 
was euch Christkindlein hat beschert!



Neuseeland

Da zur Weihnachtszeit
in Neuseeland Hoch-
sommer herrscht, ist es
nicht verwunderlich,
dass nach der Arbeit
noch gegrillt wird und
so mancher ein erfri-
schendes Bad im Meer
nimmt. Eine Besonder-
heit in der Vorweih-
nachtszeit sind die
Weihnachtsparaden, auch in kleinen Ortschaften
dürfen sie nicht fehlen. Die Menschen verkleiden
sich und ein Umzug mit Wagen und Tieren zieht
durch den Ort. Das Fest selbst verbringen die Neu-
seeländer im Kreise der ganzen Familie am Strand,
in Parks oder Gärten. Die Geschenke werden am
ersten Weihnachtstag beim Frühstück verteilt. Dann
wird der Picknickkorb gepackt, der Grill samt Drum
und Dran im Kofferraum verstaut und ab geht´s an
den Strand oder in einen Park. Mit im Gepäck sind
Knall-Bonbon, so genannte Christmas-Chracker, in
denen eine Überraschung in Form einer Papierkrone
oder kleiner Plastikfiguren ist. Weihnachten ist ein
Familienfest und die Familienmitglieder kommen
aus ganz Neuseeland und feiern gemeinsam. Au-
ßerdem ist die Weihnachtszeit die Haupturlaubszeit
und die Schulkinder werdet ihr sicherlich etwas be-
neiden, denn sie haben von Mitte Dezember bis
Mitte Februar Ferien. 

Hawaii

Auch auf der Insel Hawaii, die als 50. Bundesstaat
zu den USA gehört, wird selbstverständlich Weih-
nachten gefeiert. Extra für das Fest werden über den

Pazifischen Ozean
Tannenbäume einge-
führt. Also brauchen
die dortigen Menschen
nicht auf den klassi-
schen Weihnachts-
baum zu verzichten.
Das Weihnachtsfest
wurde um 1820 von
Missionaren auf die
Insel gebracht. Der
Gipfel der Weih-
nachtsfeierlichkeiten
sind die „Honolulu
City Lights“, die von
der drittgrößten Ha-
waii-Insel Honolulu
ausgerichtet werden. Es
wird ein großer Weih-

nachtsbaum aufgestellt und zahlreiche Programme
rund um Weihnachten sorgen für Abwechslung. 

Grönland

Das Weihnachtsfest auf der größten Insel der Welt
wird im Familienkreis gefeiert. Das christliche Weih-
nachtsfest brachte ein Norwegischer Pfarrer in der
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf die Insel. Die
Weihnachtsbäume werden aus dem Süden importiert
und mit Kerzen, Papierherzen, Papierblumen, klei-
nen Überraschungen und der dänischen und grön-
ländischen Fahne. geschmückt. Zu Weihnachten zie-
hen die Kinder von Haus zu Haus und singen
Weihnachtslieder. Üblich ist auch der gegenseitige
Besuch von Verwandten, um gemeinsam zu essen
und zu spielen. Dabei spielt der Tanz um den Christ-
baum eine wichtige Rolle. Auf den Festtisch kom-
men Spezialitäten wie Robben- und Walfleisch so-
wie Rentieren. Wie ihr sicher alle wisst, hat der
Weihnachtsmann auf Grönland sein Quartier und
Kinder aus aller Welt können ihre Briefe hierher an
ihn schicken. In der grönländischen Hauptstadt Nuuk
steht ein riesiger roter Briefkasten, in dem die Post
an den Weihnachtsmann gesammelt wird. 

Madagaskar

Das Christliche Weihnachtsfest wird natürlich auch
auf Madagaskar gefeiert. Allerdings nicht bei Schnee
und Eis, sondern bei heißen Sommertemperaturen.
Ja, und da gerade Regenzeit ist, kann es vorkommen,
dass der Weihnachtsmann seine kleinen Gäste pu-
delnass besuchen muss. Doch wie dem auch sei,
Hauptsache ist doch, dass er Geschenke mitbringt.
Hauptwunsch der Kinder auf Madagaskar – und
nicht nur dort –
sind Spielsa-
chen. Sehr be-
gehrt sind auch
Fahrräder, die
ihren jungen Be-
sitzern eine un-
geahnte Mobili-
tät versprechen. 

Die Jugendlichen haben in der
Landesakademie für Jugendbil-
dung in Weil der Stadt übernachtet
und von dort aus ihre täglichen
Ausflüge unternommen. Besichtigt
wurden die Sehenswürdigkeiten
in Rothenburg ob der Tauber, Weil
der Stadt, Gerlingen, Ludwigsburg,
Ditzingen, Stuttgart, Tripsdrill,
Hohenschwangau. (Über ihre Ein-
drücke berichten die Teilnehmer
untenstehend ausführlich.)

Finanziert wurde das Programm
vom Bundesministerium des In-
nern und vom Ministerium für
Humane Ressourcen (auf Grund
der von der Deutsch-Ungarischen
Ständigen Unterkommission der
Gemischten Kul   turkommission
festgelegten Pro jekte), außerdem
von Weil der Stadt und Gerlingen.
Herzlicher Dank dafür!

Ibolya Sax

Nach einer anstrengenden Nacht
im Bus erreichten wir unser erstes

Reiseziel, Rothenburg ob der
Tauber. Schon auf dem ersten
Blick hat uns diese mittelalter-
liche Stadt ergriffen. Was uns
besonders aufgefallen ist, war,
dass alle Gebäude in Original-
form erhalten geblieben sind.
Die Länge der ganzen Stadt-
mauer beträgt 3 km und alle
Stadttore kann man heute noch
passieren. Von einer lokalen
Fremdenführerin erfuhren wir
wichtige Infos über die Geschich-
te der freien Königlichen Stadt.
Hier gibt es den einzigen Tunnel
in Deutschland, der unter einer
Kirche verläuft oder in der evan-
gelischen Jakobskirche wurde
die einzigartige Reliquie, nämlich
das Blut von Christus, aufbe-
wahrt. Von der Stadtmauer konn-
ten wir ein atemberaubendes
Panorama auf das Tal, wo die
Tauber, der namengebende Fluss
fließt, bewundern. 

Nach dem Mittagessen besich-
tigten wir ein unglaublich altes
Haus aus dem Jahr 1270, das

sogenannte Handwerkermuseum,
in dem wir uns alte Werkstätten
angeschaut haben. Besonders in-
teressant fanden wir die Ein-
richtung dieses Fachwerkhau-
ses.

Beim Bummeln in der Altstadt
oder im Weihnachtsdorf kosteten
wir auch die regionale Speziali-
tät, den Schneeball. Dieses ball-
förmige Gebäck ist auch in ei-
nigen ungarndeutschen Siedlun-
gen (wie z.B. in Hartian als Ball-
rose) wohl bekannt.

Die Atmosphäre der Stadt hat
uns verzaubert, weil wir uns wie
in einem Grimm-Märchen ge-
fühlt haben und unsere Kindheit
wiedererleben konnten.

Dóra Krahulcsán, Laura
Kancsár, Martin Majeczki

Schon am zweiten Tag unserer
Reise sieht man die Gruppe mit
Informationen vollgestopft durch
Weil der Stadt „flanieren“ (wie
man das hier sagt). Unter An-
derem erfuhren wir, dass das
Licht rund acht Minuten von
der Sonne um die Erde braucht
oder dass der Bürgermeister Pro-
bleme in den Bereichen wie Par-
ken auf dem Marktplatz oder
Einrichtung einheitlicher Son-
nenschirme hat. 

Wenn man die heutigen Ein-
drücke berücksichtigt, fällt allen
Kepler, der ehemalige „Feuer-
kopf“, Vorbild der Stadt, ein.
Ihm begegneten wir in seinem
Geburtshaus, auf dem Markt-
platz und in den Maultaschen
beim Mittagessen. Den Höhe-
punkt des Tages war jedoch der
Besuch beim Bürgermeister, die
Führung in der Sternwarte und
der Vortrag über andere Welten
und Galaxien. Aber ist das Leben
in so einer schönen Kleinstadt
nicht auch eine andere Welt?

Taxner Tünde, 
Schauer Sára

19. Oktober: 
Rothenburg ob der Tauber

20. Oktober: Weil der Stadt
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Sechs unvergessliche Tage in Deutschland 
Rundreise der Gewinner der Landeswettbewerbe in Baden-Württemberg

Wie feiern die Menschen Weihnachten 
in entfernten Ländern?

Vom 18. bis zum  25. Oktober 2014 hatten 26 SchülerInnen, die
an den Landeswettbewerben für deutsche Sprache und Kultur
und am Wettbewerb „Jugend debattiert“ die besten Ergebnisse
erreicht haben, die Möglichkeit, an einer  bereits zum 22. Mal
stattfindenden einwöchigen Rundreise durch Baden-Württem-
berg teilzunehmen, die von der Landesselbstverwaltung der Un-
garndeutschen organisiert wurde.

Vor der Landesakademie in Weil der Stadt



Gewiss verbringt ihr in den Weih-
nachtsferien so manche Stunde
in der Wohnung. Da ist das eine
oder andere Spiel mit Geschwis -
tern und/oder Freunden eine
willkommene Abwechslung.

Verhexte Nuss

Legt zehn Nüsse auf einen Tel-
ler. Ein Mitspieler schließt die Au-
gen. Ein anderer Mitspieler be-
rührt schnell eine der auf dem
Teller liegenden Nüsse und ver-
hext sie so. Nun darf der erste
Mitspieler die Augen wieder öff-
nen und nimmt eine Nuss nach
der anderen in die Hand. Wenn
es die verhexte Nuss in der Hand
hat, rufen die anderen: „Halt!“
Alle Nüsse in seiner Hand darf er
behalten. Die fehlenden Nüsse
werden aus dem Vorrat auf den
Teller ergänzt, ehe der nächste

Spieler folgt. So geht das Spiel
weiter, bis alle an der Reihe wa-
ren. Gewonnen hat natürlich, wer
die meisten Nüsse ergattert hat. 

Wer ist am schnellsten?

Bei diesem Spiel heißt es,
Nüsse zu sortieren. Auf dem Tisch
stehen so viele Gefäße, wie ihr
Nusssorten (Walnüsse, Hasel-
nüsse, Erdnüsse usw,) habt. Jeder
Mitspieler erhält die gleiche An-
zahl von Nüssen. Auf ein Start-

zeichen beginnen alle, ihre Nüsse
in das richtige Gefäß zu legen.
Wer ist der Schnellste und damit
Sieger?

Gerade oder ungerade?

Jeder Mitspieler bekommt 10
Nüsse. Weitere 20 Nüsse liegen
in einem abgedeckten Karton. Der
erste Spieler fasst in den Karton
und nimmt eine Handvoll Nüsse
heraus. Sein rechter Nebenmann
muss nun erraten, ob es eine ge-
rade oder ungerade Anzahl ist. Rät
er richtig, bekommt er die Nüsse.
Rät er aber falsch, muss er von
seinen eigenen Nüssen dem an-
deren dieselbe Anzahl an Nüssen
geben. Dann ist er selbst an der
Reihe und sein Nachbar muss die
Anzahl erraten. Wer hat zum
Schluss die meisten Nüsse?
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Spiele mit NüssenWohltätige Pflanzen 
in der Küche

Komitatswettbewerb in Tarian zum
Thema „Omas Küche” 

Ein schöner Nachmittag

Puzzle
Schneidet die einzelnen Puzzleteile aus und legt sie richtig zusammen!

„Für Lehrer und Schüler organisiert der Deutsche
Schulverein der Komitate Bekesch-Tschongrad
schon seit Jahren einen Prosa-Wettbewerb unter
dem Titel „Wer sagt es am schönsten?“. Anfangs
war dieser nur für Lehrer gedacht. Aber da sich
auch die Schüler interessiert zeigten, wurde außer
den Altersgruppen „Die Linde“ und „Die Eiche“
(für Erwachsene) auch „Der Apfelbaum“ für die
Schuljugend ausgeschrieben“, erfahren wir von
Obfrau Mária Solymosi-Szilágyi.

So kam es, dass am 28. November in der Städti-
schen Bibliothek „János Mogyoróssy“ in Jula über
zwanzig jugendliche Teilnehmer von der 7.-10.
Klasse aus neun Schulen des Komitates eintrafen,
um die Geschichten „Der gestohlene Heller“, „Der
Fuchs und die Katze“ und „Der süße Brei“ um die
Wette frei, gut intoniert und dramatisiert vorzutra-
gen. Dabei stellte sich heraus, dass es gar keine all
zu leichte Aufgabe ist. Denn zuerst muss der Text
gut auswendig gelernt sein, inzwischen muss man
auf Betonung, Aussprache und Intonation achten. 

Ich habe mich bemüht, den Dialog recht leben-
dig zu gestalten und habe mich mit der Erzählung
nicht beeilt. (Ákos L., Platz I.)

Da ich den Text gut beherrschte, war ich ein biss-
chen leichtsinnig. Ich hätte viel ausdrucksvoller
sein können. Aber das Lampenfieber… (Zsófia B.,
Platz II. )

Auch ich habe mir den „Süßen Brei“ausgesucht,
weil ich fand, dass diese Geschichte sich am besten
frei  erzählen lässt – und ich kenne das Märchen ja
auch ungarisch… (Gerda M., Platz III.)

Schließlich bekamen alle Teilnehmer je einen
Bücher-Gutschein und eine Urkunde. Der Erfolg
sowie das Interessse am Wettbewerb waren auch
daran ersichtlich, dass nicht nur zahlreiche Lehrer
und Schüler anwesend waren, sondern auch viele
Eltern drückten ihren Kindern die Daumen. 

edda

Ende November  wetteiferten schon das 10. Mal
Schülergruppen der Oberstufen von Nationalitäten-
grundschulen. Die vierköpfigen Gruppen kamen aus
Tscholnok, Kätschka, Sumur, Schemling, Schitte,
Obergalla, Taath und aus dem Gastgeberdorf, Ta-
rian. Das Thema „Omas Küche“ frischte nicht nur
die geistigen, sondern auch die kulinarischen Kennt-
nisse der Teilnehmern und Zuschauer auf.

Die Kinder waren sehr gut vorbereitet und konn-
ten nach vorheriger Hilfe ihrer LehrerInnen, Eltern
und Großeltern z.B. nach Geschmack verschiedene
Teesorten, wie Kamillentee, Brennesseltee oder
Hedschedltee (Hagebuttetee) erkennen. Bei einer
anderen Aufgabe musste in einem spontan einge-
richteten Sprechzimmer der „Arzt“ dem „Kranken“
Naturheilverfahren empfehlen, wie z.B. dass gegen
Husten gekochte, durchgepresste Kartoffeln als
Umschlag gut tun.

Gefragt wurde auch nach schwäbischen Zutaten-
und Speisennamen. Ist ja nicht einfach, wegen der
Rechtschreibung in der Mundart und weil der Dia-
lekt in jeder Ortschaft anders ist.

Höhepunkt des Vormittags war, als jede Gruppe
ihre örtlichen Spezialitäten auftischte und damit be-
gann ein gemeinsames Essen von Bohnenzuspeis,
gekochtem Schinken, Knödeln, Zimtkuchen und
von vielen leckeren Sachen noch.

Neben den richtigen Antworten bewertete die Jury
auch die sorgfältig hergerichtete Volkstracht, die au-
thentischen Stiefeln sowie die  hübsch geflochtenen
Zöpfe und Kränze der Mädels.

Der Vormittag ist schnell vergangen, ein Lob an
die Organisatoren, die Lehrer, Eltern, Großeltern
und natürlich an die Kinder. Gefördert wurde die
Veranstaltung von der Komitatsselbstverwaltung der
Ungarndeutschen im Komitat Komorn-Gran, der
Tarianer Schule sowie der örtlichen ungarndeut-
schen Selbstverwaltung.

Maria Miskovics
Vorsitzende der UdSv Tarian


